
Weniger  
Komplexität,  

mehr Wirkung
Viele KMU begrüssen ein systematisches Risikomanagement,  

gehen das Thema jedoch nicht aktiv an. Häufig schreckt  
die Vorstellung komplexer Methoden ab, wie man sie aus Gross- 

unternehmen kennt. Das Beispiel der Gemeindewerke Rüti ZH zeigt:  
Ein pragmatischer Ansatz genügt, um Risiken sichtbar zu  
machen und fundierte Entscheidungen zu unterstützen.

Von Eric Montagne  
und Gesa Tepe

D ie Gemeindewerke Rüti ZH 
mit 37 Mitarbeitenden ver-
sorgen die Gemeinde mit 
Strom, Wasser, Gas und 
Fernwärme. Im Jahr 2025 

wurde dort innerhalb von vier Monaten 
ein unternehmensweites Risikomanage-
ment eingeführt. Begleitet wurde der 
Prozess durch die i-Risk GmbH, die Me-
thodik, externe Perspektive und Erfah-
rung aus vergleichbaren Projekten ein-
brachte.

Die Grundlage bildete das bewährte 
Vier-Phasen-Modell des Risikomanage-
ments: Risiken identifizieren, bewerten, 
steuern und überwachen. (siehe Seite 
11)

Die Unternehmensgrösse entscheidet 
dabei nicht über das Modell, sondern 
über die Flughöhe der Umsetzung. Wäh-
rend grosse Organisationen umfangrei-
che Analysen durchführen, reicht bei 
KMU ein deutlich schlankerer Ansatz. Für 
die Einführung genügt häufig ein Auf-
wand von etwa einem Arbeitstag pro 
Phase.

Phase 1: Risiken identifizieren –  
die Basis schaffen

Der erste Schritt besteht darin, die we-
sentlichen Risiken des Unternehmens zu 
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Drei Fragen an Thomas Heep, Leiter Markt & Services sowie 
stellvertretender Betriebsleiter, Gemeindewerke Rüti ZH
Was war für Sie bei der Einführung 
besonders wichtig?
Zu Beginn besteht die Gefahr, in der 
Euphorie zu viele Themen gleichzeitig 
angehen zu wollen. Die externe Beglei-
tung hat uns geholfen, den Fokus auf die 
wirklich relevanten Risiken zu legen und 
die richtige Flughöhe zu finden. Beson-
ders wertvoll waren dabei auch die 
Aussensicht und der Vergleich mit 
anderen Organisationen.

Was würden Sie anderen KMU emp-
fehlen?
Risikomanagement sollte breit im Unter-
nehmen abgestützt sein. Verschiedene 
Perspektiven helfen, Risiken frühzeitig zu 

erkennen. Es lohnt sich deshalb, neben 
der Geschäftsleitung auch Mitarbeitende 
aus unterschiedlichen Bereichen einzube-
ziehen. Der gemeinsame Austausch über 
Risiken führt oft zu neuen Einsichten und 
stärkt gleichzeitig das Risikobewusstsein 
im Unternehmen.

Welche Rolle spielen digitale Tools?
Der Mensch steht im Zentrum des 
Prozesses. Der Austausch über Risiken 
und Massnahmen bleibt entscheidend. 
Ein digitales Tool hilft, alle Risikomanage-
menttätigkeiten übersichtlich darzustellen 
und den Prozess zu administrieren. 
Dadurch bleibt das Risikomanagement 
auch im Alltag präsent.

identifizieren. Ziel ist ein überschaubarer 
Katalog, der die Risiken für das Unter-
nehmen abbildet.

Während grosse Organisationen hier-
für umfangreiche Analysen durchführen, 
hat sich bei KMU ein dialogorientierter 
Ansatz bewährt. Interviews mit Schlüssel-
personen ermöglichen es, Risiken aus 
unterschiedlichen Perspektiven zu er-
fassen und gleichzeitig das Risikobe-
wusstsein im Unternehmen zu stärken.

Bei den Gemeindewerken Rüti wur-
den dazu sechs Einzelinterviews mit 
Schlüsselpersonen geführt. Ergänzend 
wurden branchenspezifische Checklisten 
beigezogen, um typische Risiken der 
Energieversorgung zu berücksichtigen. 
Die Kombination aus Interviews, Erfah-
rungswissen und strukturierten Check-
listen hat sich in der Praxis als effizient 
erwiesen.

Das Ergebnis war ein Risikokatalog 
mit 14 zentralen Risiken. Diese bewusst 
begrenzte Anzahl bildet eine solide 
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Grundlage für die weiteren Schritte und 
verhindert gleichzeitig eine Überlastung 
der Organisation.

Phase 2: Risiken bewerten – 
Prioritäten schaffen

Nach der Identifikation müssen die Risi-
ken bewertet und priorisiert werden. Ziel 
ist eine klare Übersicht über jene Risiken, 
die für das Unternehmen besonders re-
levant sind.

In grossen Organisationen kommen 
hierfür teilweise komplexe statistische 
Modelle oder Monte-Carlo-Simulationen 
zum Einsatz. Für KMU sind solche Ansätze 
meist unverhältnismässig aufwendig und 
liefern nur begrenzten Zusatznutzen.

Ein moderierter Gruppenworkshop 
hat sich in der Praxis als effizienter Ansatz 

erwiesen. Unterschiedliche Perspektiven 
fliessen direkt ein, Risiken werden ge-
meinsam diskutiert und die Bewertung 
erfolgt transparent.

Bei den Gemeindewerken Rüti be-
werteten sieben Personen, Mitglieder 
der Geschäftsleitung sowie Abteilungs-
leitende, die Risiken in einem halbtägi-
gen Workshop. Mithilfe einer anonymen 
Abstimmungssoftware wurden das finan-
zielle Schadensausmass, die Eintritts-
wahrscheinlichkeit und der mögliche 
Einfluss auf die Reputation bewertet. Die 
Ergebnisse wurden anschliessend in 
einer Risikomatrix visualisiert.

Der Workshop ermöglichte eine klare 
Priorisierung der Risiken und förderte 
gleichzeitig das gemeinsame Verständ-
nis für unternehmensweite Risiken.

Phase 3: Risiken steuern – 
Massnahmen definieren

Der grösste Mehrwert entsteht in der 
Phase der Steuerung. Hier werden kon-
krete Massnahmen definiert, um Risiken 
zu reduzieren oder besser zu kontrollieren.

In vielen Unternehmen zeigt sich da-
bei eine wichtige Erkenntnis: Ein Teil der 
Massnahmen existiert bereits. Risikoma-
nagement macht diese Aktivitäten sicht-
bar und strukturiert sie.

Neue Massnahmen sollten klar for-
muliert werden. Bewährt hat sich dabei 

das SMART-Prinzip: Massnahmen sind 
spezifisch, messbar, akzeptiert, realistisch 
und terminiert.

Auch bei den Gemeindewerken Rüti 
spiegelte rund die Hälfte der identifizier-
ten Massnahmen bereits laufende Aktivi-
täten wider. Ergänzend wurden neue 
Massnahmen definiert und gemeinsam 
hinsichtlich Nutzen und Umsetzungsauf-
wand beurteilt.

Der Fokus lag bewusst auf wenigen, 
wirksamen Massnahmen. In der Praxis 
reichen bei KMU meist einige gezielte 
Massnahmen pro Risiko aus, um zentrale 
Risiken wirksam zu adressieren.

Phase 4: Risiken überwachen – den 
Prozess lebendig halten

Damit Risikomanagement langfristig 
Wirkung entfaltet, muss es in bestehende 
Führungsprozesse integriert werden. 
Entscheidend ist eine regelmässige 
Überprüfung der Risiken und der defi-
nierten Massnahmen.

Digitale Tools können dabei unter-
stützen, Risiken, Bewertungen und Mass-
nahmen übersichtlich zu dokumentieren 
und den Fortschritt transparent zu ver-
folgen. Der persönliche Austausch bleibt 
jedoch zentral für ein gelebtes Risiko-
management.

Bei den Gemeindewerken Rüti wird 
der Status der definierten Massnahmen 
quartalsweise in der Geschäftsleitung 
besprochen. Eine Neubewertung der 
Risiken erfolgt einmal pro Jahr. Nur in 
grösseren Abständen wird der gesamte 
Prozess erneut mit Interviews durchlau-
fen, um neue Risiken zu identifizieren.

So bleibt das Risikomanagement ak-
tuell, ohne die Organisation zu stark zu 
belasten.

Fazit: Weniger Komplexität – mehr 
Wirkung

Das Beispiel der Gemeindewerke Rüti 
zeigt: Risikomanagement ist keine Frage 
der Unternehmensgrösse. Auch KMU 
können mit überschaubarem Aufwand 
einen strukturierten Umgang mit Risiken 
etablieren.

Entscheidend sind ein klarer Prozess, 
der Einbezug der relevanten Personen 
und der Fokus auf die wichtigsten Risiken. 
Statt möglichst viele Risiken zu dokumen-
tieren oder komplexe Modelle zu entwi-
ckeln, lohnt sich ein pragmatischer Ansatz. 

Risikomanagement für KMU: Weniger Komplexität, mehr Wirkung, 05.03.2026, Folie 2 
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WEBTOOL Risikomanagement

Wie umfangreich sollte 
ein Risikokatalog sein?
Viele Unternehmen starten mit 
langen Listen von Risiken, mit 

dem Resultat, dass kaum Zeit für 
die Bearbeitung der Massnahmen 

bleibt. In der Praxis zeigt sich 
jedoch: 10–15 zentrale Risiken 

reichen für die meisten KMU aus. 
Weniger Risiken schaffen Raum, 

sich auf wirksame Massnahmen zu 
konzentrieren.
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Bild 1

Identifizieren
Einzelinterviews
+ Risikokatalog
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Überwachen
Verankerung Prozess
+ Vorgehen & Instrumente
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Bewerten
Gruppenworkshop
+ Risikomatrix + Benchmark
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Steuern
Einzelinterviews + 
Gruppenworkshop
+ Massnahmenliste
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«Weniger Methodenvielfalt, mehr Klarheit: Für  
KMU zählt beim Risikomanagement vor allem  

die Umsetzbarkeit.»  
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